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Als Land der «tüchtigen Kerle» stellte Theodor Fontane die Mark Brandenburg in seinen «Wanderungen» vor. Seine Frauenporträts, ein illustres Panorama weiblicher Lebensentwürfe aus der Zeit zwischen 1707 und 1873 wurden hingegen bis heute wenig beachtet. Neben der populären Königin Luise, der als «Prinzessin Goldhaar» bekannten Gräfin Karoline de La Roche-Aymon und den beiden Geliebten des Kronprinzen Friedrich, der «schönen Sabine» und Louise von Wreech, skizzierte Fontane auch Frauen aus dem Volk: die berühmte Schauspielerin Rachel Félix oder die legendäre Kaffeehausbetreiberin Elisabeth Friedrich auf der Pfaueninsel. 

Die Herausgeber Gabriele Radecke und Robert Rauh haben elf originelle Porträts aus den «Wanderungen» zusammengestellt. In ihren begleitenden Kommentaren würdigen sie die Leistungen dieser märkischen Frauen und verraten so manches, was der Autor verschwieg.


Gabriele Radecke (*1967) promovierte nach dem Studium der Germanistik, Politik- und Rechtswissenschaft über Theodor Fontane. Seit 2010 leitet sie die Theodor Fontane-Arbeitsstelle am Göttinger Seminar für Deutsche Philologie. Sie ist Mitherausgeberin der «Großen Brandenburger Fontane-Ausgabe» und Herausgeberin der digitalen Edition von Fontanes Notizbüchern. 2017 wurde ihr der Preis des Stiftungsrates der Universität Göttingen für ihr Engagement in der Vermittlung zwischen Wissenschaft und Öffentlichkeit verliehen.


Robert Rauh (*1967) ist seit 2001 Lehrer und Seminarleiter für Geschichte, Politik und Deutsch in Berlin. Der Autor und Herausgeber von Lehrbüchern für den Unterricht erhielt für sein pädagogisches Engagement 2013 den Deutschen Lehrerpreis. Seit einigen Jahren veröffentlicht Rauh Bücher zu Fontanes Werken: «Fontanes Fünf Schlösser», «Fontanes Frauen» und «Fontanes Ruppiner Land».
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   Unseren Müttern


    Nur «tüchtige Kerle»? –
 ein Vorwort

    
Theodor Fontanes Wanderungen durch die Mark Brandenburg werden von Männern dominiert. Während in seinen Romanen Frauenfiguren im Mittelpunkt stehen, überwiegen in dem vierbändigen Monumentalwerk Männerthemen und Männerbiografien. So wollte er seinen Landsleuten zeigen, «daß es in Mark Brandenburg auch historische Städte, alte Schlösser, schöne Seeen, landschaftliche Eigenthümlichkeiten und Schritt für Schritt tüchtige Kerle gäbe» [F-HERTZ, S. 60].

    Diese Intention spiegelt sich schon in der Beschreibung des ersten Wanderungen-Ortes Wustrau wider. Dessen historische Kirche, das alte Schloss, den Ruppiner See und den tüchtigen Husarengeneral Zieten mischte Fontane zu einem erzählerischen Potpourri, mit dem er sich vor allem an das männliche Lesepublikum wandte. Der Wanderer ignorierte, dass sich in Wustrau, das heute mit dem Label «Zieten-Dorf» wirbt, auch eine Frau als Wohltäterin verdient gemacht hat. Constance Gräfin von Zieten-Schwerin (1838–1914), die in Wustrau einen Kindergarten gründete und ein Gemeindehaus errichtete, wird mit keinem Wort erwähnt.

    Wie sehr die Männer in den Wanderungen das Feld beherrschen, zeigt exemplarisch das «Neuruppin»-Kapitel, das Lebensbilder von Andreas Fromm, Kronprinz Friedrich, General Günther, Karl Friedrich Schinkel, Michel Protzen, Gustav Kühn, Johannes Christian und Wilhelm Gentz enthält. Nicht ein einziges Unterkapitel ist einer Frau gewidmet.

    Allerdings gilt diese Dominanz nicht für die Wanderungen insgesamt. Wie und weshalb Fontane dort auch Frauen porträtiert, das gilt es im Folgenden zu entdecken: Der vorliegende Auswahlband der Wanderungen durch die Mark Brandenburg versammelt erstmals diejenigen Kapitel, in denen weibliche Lebensbilder im Mittelpunkt stehen. Er hebt sich damit deutlich von allen bisherigen Wanderungen-Lesebüchern ab.

    Die elf prominenten Frauen, die zwischen 1707 und 1873 gelebt haben und deren Lebensweg Fontane nachzeichnet, repräsentieren unterschiedliche weibliche Lebensentwürfe: den der Schauspielerin (Rachel Félix), der Lokalgröße (Elisabeth Friedrich), der Agrarpionierin (Helene Charlotte von Friedland), der Geliebten des Kronprinzen (Sabine Cusig, Louise Eleonore von Wreech), der Mätresse des Königs (Julie von Voß), der Königin (Luise von Preußen) und der Gutsherrin (Karoline de la Roche-Aymon, Emilie von Schlabrendorf, Johanna von Scharnhorst) sowie der Netzwerkerin (Mathilde von Rohr).

    Die Textauswahl basiert auf der «Wohlfeilen Ausgabe» der Wanderungen, die 1892 im Verlag von Wilhelm Hertz erschien und in der die letzten Auflagen der Einzelbände unter Fontanes Beteiligung erstmals zu einer Gesamtausgabe zusammengestellt wurden. Ausnahmen bilden der Aufsatz über Mathilde von Rohr sowie ein Text aus dem Kapitel über die «schöne Sabine». So stammt der Abschnitt «Binenwalde» aus dem Kapitel «Dörfer und Flecken im Lande Ruppin», das Fontane nur in der zweiten Auflage des ersten Wanderungen-Bandes, Die Grafschaft Ruppin von 1865, publizierte. Und der Essay «Mathilde von Rohr» basiert auf dem einzigen zeitgenössischen Druck in der Zeitschrift Daheim von 1892. Da Fontane den Aufsatz ursprünglich in seine «Wohlfeile Ausgabe» integrieren wollte, wurde er hier mit aufgenommen.

    Eine Einführung zu jedem Kapitel ordnet das Porträt in den jeweiligen Wanderungen-Band ein, informiert über die Entstehungsgeschichte und liefert zusätzliche biografische Angaben. Darüber hinaus werden Fontanes Notizbuchaufzeichnungen berücksichtigt. Denn sie sind an vielen Stellen detailreicher als die gedruckten Wanderungen. Sie bezeugen auch, dass Fontane neben Mathilde von Rohr und der Schauspielerin Rachel Félix einer weiteren Protagonistin persönlich begegnet ist: Elisabeth Friedrich, der regional bekannten Frau des Maschinenmeisters auf der Pfaueninsel.

    Mit diesem Auswahlband laden wir ein, Fontanes Wanderungen neu zu lesen.

    
Die Hrsg. Gabriele Radecke und Robert Rauh

    Anmerkungen der Herausgeber zu den folgenden Texten finden sich ab Seite 159, Originalanmerkungen Fontanes wurden als Fußnoten gesetzt.
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 Die Schauspielerin: 
Élisa Rachel Félix
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Ihr Auftritt war das Ereignis des preußischen Theatersommers 1852. Und legendär wurde er auch dank Fontane, der nicht nur das Spiel der weltberühmten Schauspielerin Élisa Rachel Félix (1821–1858), sondern dessen nähere Umstände in den Wanderungen festhielt.

    Weil die französische Schauspielerin auf der Pfaueninsel deklamierte und die Insel in der Havel liegt, schilderte Fontane das Spektakel im Kapitel über «Die Pfaueninsel» im dritten Wanderungen-Band Havelland (1873). Es enthält einen historischen Abriss der Insel, die schon zu Fontanes Zeiten ein beliebtes Ausflugsziel war und heute zum Weltkulturerbe gehört.

    Rachel debütierte 1838 im Théâtre Français und wurde über Nacht zum Pariser Bühnenstar. Als festes Ensemblemitglied feierte sie 1842 mit ihrer Interpretation von Racines Phädra den größten Triumph ihrer Karriere. Bekannte Schriftsteller überschlugen sich mit Lobeshymnen. Alfred de Musset pries sie als «Genie», Stendhal meinte, Rachel habe die Tragödie geradezu «erfunden», und für Gottfried Keller war sie «der größte Künstler, den ich kenne».

    Begeistert war auch Fontane, der sie auf ihrer Europatournee 1850 in Berlin erlebte. «Mein Urtheil ist wie Deins», schrieb er am 20. Juli 1852 seiner Frau Emilie, die Rachel Félix kurz zuvor bei ihrem zweiten Gastspiel in der preußischen Hauptstadt gesehen hatte, «nur heb’ ich das Bewundernswerthe dieser Erscheinung mehr hervor. Gleich der erste Moment ihres Auftretens, eh sie noch ein Wort gesprochen hat, ist 6 deutsche Theaterabende werth. Das nenn’ ich ein lebendes Bild! Im Uebrigen leidet sie alle 5 Akte durch an der Nymphomanie (Mannstollheit) was allerdings mehr in die Charitée als auf die Bühne gehört. Eine Verirrung! aber so großartig, daß man zu keiner direkten Verdammung kommen kann.» [F-EMILIE, BD. 1, S. 100]

    In den Wanderungen thematisiert Fontane eine zusätzliche Veranstaltung für die Hofgesellschaft. Weil im Sommer 1852 das russische Kaiserpaar zu Gast war, beauftragte der preußische König seinen Vorleser, Hofrat Louis Schneider, am 13. Juli eine Vorstellung mit der Rachel auf der Pfaueninsel zu organisieren. Anlass war der Geburtstag der Zarin Alexandra Feodorowna, der Schwester des preußischen Königs. Für eine Schauspielerin ersten Ranges war es damals eigentlich unannehmbar, im Freien aufzutreten. Warum es am Ende dennoch zu keinem diplomatischen Eklat kam, wird von Fontane anschaulich beschrieben.

    Fontanes Schilderung, die er zunächst 1872 als Aufsatz in der Vossischen Zeitung und ein Jahr später fast unverändert im «Pfaueninsel»-Kapitel veröffentlichte, basierte auf einem Referat Schneiders. Der Hofrat hielt seinen Vortrag am 29. Juni 1870 vor der 90. Wanderversammlung des Vereins für die Geschichte Potsdams, und zwar an dem Ort, an dem achtzehn Jahre zuvor Rachels Soloauftritt über die Bühne gegangen war: auf der Pfaueninsel. Fontane, der mit Schneider befreundet und unter den Zuhörern war, schrieb dessen Ausführungen in seinem Notizbuch mit [F-NB, C3; VGL. RADECKE 2008, S. 219] und skizzierte die von ihm beschriebene provisorische Spielstätte auf dem Rasen: in der Mitte die Schauspielerin, von einem «engen Kreis von Generalen, Diplomaten, Ministern, Hofherren» [F-NB, C3; SCHNEIDER, S. 385] umschlossen. Da Schneider seinen Vortrag in freier Rede hielt und erst 1879 veröffentlichte, konnte Fontane für seinen Aufsatz nur auf seine Mitschrift zurückgreifen. So ist vielleicht zu erklären, dass er sich im Tag der Vorstellung irrte: Rachel trat nicht am «15. Juli 1852» auf, wie Fontane in der Überschrift sowohl im Notizbuch [F-NB, C3] als auch im Druck angibt, sondern zwei Tage früher. Allerdings hatte er in seinem ersten Notizbucheintrag (1861) das korrekte Datum vermerkt. [F-NB, A3]

    Zur Erinnerung an den legendären Auftritt wurde eine von Bernhard Afinger geschaffene Statuette vor der Schlossruine aufgestellt. Ihre Inschrift enthält das korrekte Datum – und steht noch immer auf der Pfaueninsel.

    
Die Hrsg.


    Die Pfaueninsel 15. Juli 1852
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    Und Stille, wie des Todes Schweigen

    Liegt überm ganzen Hause schwer

    Die Kraniche des Ibykus 
 1

    M 
it 1840 schied die Pfaueninsel aus der Reihe der herrschenden Lieblingsplätze aus; Friedrich Wilhelm IV. griff auf die Friderizianische Zeit zurück und Sanssouci samt seinen Dependenzien belebte sich wieder. Das Rokokoschloss, das der Lichtenau ihre Entstehung verdankte, verfiel nicht, aber es kam außer Mode, und wie man die Jahrzehnte vorher gewallfahrtet war, um den Rosengarten der Pfaueninsel zu sehn, so führte jetzt die Eisenbahn viele Tausende hinüber, um, zu Füßen von Sanssouci, die Rosenblüte in Charlottenhof zu bewundern. Die Pfaueninsel kam außer Mode, so sagt’ ich, aber wenn sie auch nicht Sommerresidenz mehr war, so zählte sie doch noch immer zu jenen bevorzugten Havelplätzen, wo Friedrich Wilhelm IV. an Sommerabenden zu landen und in Stille, bei untergehender Sonne, seinen Tee zu nehmen liebte. Ein solcher Sommerabend war auch der 15. Juli 1852. Wir berichten näher über ihn.

    Kaiser Nikolaus war am preußischen Hofe zu Besuch eingetroffen. Ein oder zwei Tage später erschien Demoiselle Rachel in Berlin, um daselbst ihr schon 1850 begonnenes Gastspiel zu wiederholen. Friedrich Wilhelm IV., mit seinem kaiserlichen Gaste in Potsdam verweilend, gab, als er von dem Eintreffen der berühmten Tragödin hörte, dem Hofrat Schneider Auftrag, dieselbe für eine Pfaueninsel-Vorstellung zu engagieren. Über diesen allgemein gehaltenen Auftrag hinaus wurde nichts angeordnet. Die nötigen Schritte geschahen; die Rachel, die natürlich ein Auftreten im Neuen Palais oder doch mindestens im Stadttheater erwartete, sagte zu.

    Am Nachmittage des festgesetzten Tages traf die Künstlerin, in Begleitung ihres Bruders Raphael, auf dem Bahnhofe zu Potsdam ein. Hofrat Schneider empfing sie.

    Die Situation dieses letzteren, der, trotz aller Bemühungen, nicht imstande gewesen war, bestimmtere Ordres, eine Art Festprogramm, zu extrahieren, war inzwischen eine ziemlich peinliche geworden. Die Tragödin verlangte Auskunft über alles, während solche über nichts zu geben war. Als ihr schließlich, auf immer direkter gestellte Fragen, gesagt werden musste, dass es an all und jeder Vorbereitung fehle, dass alles in die Macht ihrer Erscheinung und ihres Genius gegeben sei, geriet sie in die höchste Aufregung, fast in Zorn, und drohte, mit einem mehrfach wiederholten «jamais» 
 2, die Unterhandlungen abzubrechen. Ihr Bruder Raphael bestärkte sie in ihrem Widerstande. «Eine Bänkelsängerin, eine Seiltänzerin, nie, nie!» Sie schickte sich an, mit dem nächsten Zuge nach Berlin zurückzufahren.

    Was tun? Eine Niederlage ohnegleichen schien sich vorbereiten zu sollen. Aber die diplomatische Beredsamkeit des Unterhändlers wusste sie zu vermeiden. Er erinnerte die Tragödin zunächst daran, dass Molière in ähnlicher Situation vor dem Hofe Ludwigs XIV. gespielt und seine größten Triumphe gefeiert habe, was Eindruck zu machen schien; als aber die Zuflüsterungen des «linken Reiters» (Bruder Raphael) dennoch wieder die Oberhand erlangen zu wollen schienen, als das Wort «Bänkelsängerin» immer von neuem fiel, griff Hofrat Schneider endlich zu einem letzten Mittel. Er wusste, dass der berühmten Tragödin ungemein daran lag, in Petersburg – das ihr seit 1848, wo sie, von der Bühne herab, als «Göttin der Freiheit» die Marseillaise gesungen hatte, verschlossen war – wieder Zutritt zu gewinnen, und dieser Köder wurde jetzt nicht vergeblich an die Angel gesteckt. Der diplomatische Plénipotentiaire 
 3 schilderte ihr mit lebhaftesten Farben, welch einen Eindruck es auf den Kaiser machen müsse, wenn er, heute abend auf der Pfaueninsel landend, erfahren würde, «Demoiselle Rachel habe es abgelehnt zu erscheinen», wie sich ihr aber umgekehrt eine glänzende, vielleicht nie wiederkehrende Gelegenheit biete, den Kaiser zu versöhnen, hinzureißen, wenn sie ihrer Zusage getreu bleibe. Dies schlug durch. «Je jouerai.» 
 4

    Bedenken, die auch jetzt noch von Viertelstunde zu Viertelstunde auftauchten, waren nur wie Wetterleuchten nach dem Gewitter und wurden mit verhältnismäßiger Leichtigkeit beseitigt. Unter diesen kleinen Bedenken war das erste, das laut wurde, die Kostümfrage. Nichts war zur Hand, nichts zu beschaffen. Ihre eigene Gesellschaftsrobe half indessen über diese Verlegenheit am ehesten hinweg. Sie trug ein schwarzes Spitzenkleid. Dies wurde ohne Mühe zu einem spanischen Kostüm hergerichtet. Ein Teil der kostbaren Alençons 
 5, zu einem aufrecht stehenden Kopfputze arrangiert, barg eine blutrote Rose; ein schwarzer Schleier, ein irischer Kragen vollendeten die Toilette. So traf man, nach kurzem Aufenthalte in der Stadt, auf der Pfaueninsel ein.

    Die Sonne war eben im Untergehen. Noch einmal ein flüchtiges Stutzen, als auf die Frage: «Où jouerai-je?» 
 6 stumm auf den Rasenfleck hingedeutet wurde, der von rechts her bis dicht an das Schloss herantritt; – es war indessen die Möglichkeit eines «Nein», nachdem man bereits bis hierher gediehen war, so gut wie abgeschnitten, und zwar um so mehr, als eben jetzt der Hof, in seiner Mitte der Kaiser, erschien und Kreis schließend, links auf dem Kieswege und rechts auf dem Rasenplatze Aufstellung nahm. Nach rechts hin, unter den Ministern und Generalen, stand auch die Rachel.

    Es war inzwischen dunkel geworden, so dunkel, dass ihr Bruder ein in einer Glasglocke steckendes Licht ergriff und an die Seite der Schwester trat; späterhin, inmitten der Deklamation, reichte auch das nicht aus und die berühmte Tragödin nahm dem Bruder das Windlicht aus der Hand, um sich selber die Beleuchtung zu geben. Ihr Mienenspiel war ihre Größe. Sie hatte eine Stelle aus der «Athalie» 
 7 gewählt, jene, fünfter Akt, fünfte Szene, wo sie dem Hohenpriester das Kind abfordert:

    Ce que tu m’as promis, songe à exécuter:

    Cet enfant, ce trésor, qu’il faut qu’on me remette,

    Où sont-ils? 
 8

    Sie spielte groß, gewaltig; es war, als ob das Fehlen alles Apparats die Wirkung steigere. Der Genius, ungehindert durch Flitter und Dekorationen, wirkte ganz als er selbst. Dabei brachen die Schatten des Abends immer mehr herein; die Luft war lau, und aus der Ferne her klang das Plätschern der Fontänen.

    Alles war hingerissen. Zumeist der König. Kaum minder sein Gast, der Kaiser. Er trat an die Tragödin heran: «J’espère de vous voir à Petersbourg.»

    «Mille remercîments; mais … Votre Majesté …»

    «Je vous invite, moi.» 
 9

    Die kaiserliche Einladung war ausgesprochen, das Ziel erreicht, der große Preis des Abends gewonnen.

    Eine Viertelstunde später, in lampiongeschmückten Gondeln, kehrte der Hof, der auf eine kurze Stunde die Pfaueninselstille belebt hatte, wieder in die jenseit der breiten Havelfläche gelegenen Schlösser zurück, nach Glienicke, nach Sanssouci, nach dem Neuen Palais. An der Stelle aber, an der an jenem Abend die Rachel gesprochen und einen ihrer größten Triumphe gefeiert hatte, erhebt sich jetzt, auf schlankem Postament, eine Statuette der Künstlerin, einfach die Inschrift tragend: «den 15. Juli 1852».
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 Die Inselwirtin: 
Elisabeth Friedrich

     

    
Elisabeth Friedrich (1788–1873) schaffte das, was nur wenigen Frauen in den Wanderungen gelang: sich von ihrem Mann zu emanzipieren. Deutlich wird diese Sonderstellung sowohl in der Kapitelüberschrift «Frau Friedrich» als auch gleich zu Beginn des Textes: «Frau Friedrich war eine Macht.»

    Elisabeth Friedrich, geborene Riesleben, wurde in der Nähe von Wandsbek, heute ein Stadtteil von Hamburg, geboren und kam 1815 infolge ihrer Hochzeit mit dem aus Straßburg stammenden Joseph Friedrich (1789–1873) nach Berlin. Friedrich arbeitete als Maschinist am Berliner Königstädtischen Theater und übernahm 1820 die Stelle des Maschinenmeisters auf der Pfaueninsel. Hier «gründete Frau Friedrich ihre Pfaueninsel-Herrschaft», die fünfzig Jahre andauern sollte und ihr im Kapitel über «Die Pfaueninsel» des Havelland-Bandes (1873) wie Rachel Félix ein eigenes Unterkapitel bescherte. Die Basis ihrer Herrschaft wurde das Maschinenmeisterhaus, das sie in «ein Kaffeehaus von Frau Friedrichs Gnaden» verwandelte. Ihr war es durch einen raffinierten Trick gelungen, das königliche Schankverbot auf der Insel zu umgehen. Aus dieser eigentümlichen Machtstellung, schreibt Fontane, «entwickelte sich schließlich jener Absolutismus, der wohl gelegentlich, wie alle unumschränkte Herrschergewalt, ein wenig bedrücklich gefunden worden ist».

    Fontanes ironische Zuspitzung fand nicht überall Zustimmung. Der Wanderungen-Autor habe, konstatierte beispielsweise Oberst D. Noël, der «Mutter Friedrichen» als Kind begegnet war, von der «resoluten» und «schlagfertigen» Inselwirtin «leider […] ein ganz falsches Bild» [NOËL, S. 51] gezeichnet.
    ...
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